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M OBILIAR

Überschüsse
Im Prämienvergleich für sofort
beginnende Leibrentenversi-
cherungen figurierte die Mobi-
liar auf dem letzten Platz. Nun
hat die Mobi im Oktober die
Überschussversprechen erhöht
und prescht damit auf den
fünften Rang von zwölf ver-
glichenen Versicherern vor. Of-
fen ist, ob das Versprechen
auch eingelöst wird und nicht
nur eine Marketingmassnahme
darstellt. cch

Rappenspalte
DieTarifebei der reinenRisikoversicherungsindnicht nurabhängigvom
Alter,sondernauchvomRaucherverhalten.Wirbeschränkenunshiernur
auf diePrämienfürRaucher.Manchmal wirdzwischenBrutto- undNet-
toprämienunterschieden.DieDifferenzsindÜberschussgutschriften,die
jenachRisikoverlauf undFinanzerträgenhöheroder tieferausfallen.
Versicherungssumme:300000Franken.KonstantePrämiefüreineVersicherungsdauer
vonzehnJahren.Gilt füreinen40-jährigenMannmit demHangzumNikotin.

Bruttoprämie Nettoprämie
inFr. proJahr inFr. proJahr

NationaleSuisse 824 786
AllianzSuisse 1018 960
Mobiliar 1020 1020
Generali 1073 1068
Pax 1384 1073
Basler 1267 1078
Vaudoise 1087 1087
Zürich 1188 1099
AxaWinterthur 1361 1290
Quelle: info4insider

D E R V E R G L E I C H

Lebensversicherungfür Raucher

Tarmed steht für «Tarif der me-
dizinischen Leistungen». Er um-
fasst rund 4600 ambulante Arzt-
leistungen. Wer sich also in der
Hausarztpraxis oder im Spital
ambulant behandeln lässt, zahlt
grundsätzlich denselben Tarif.

Das massgebliche Kriterium
für die Berechnung der
Taxpunkte ist die Zeit, die für
eine bestimmte Behandlung

KRANKENKASSEN-ABC

DieseZeitung erklärt Fach-
ausdrückeausdem Reich
der Krankenkassen.
Heute: Tarmed.

notwendig ist. Es gab im Vorfeld
langwierige Verhandlungen
zwischen Sozialversicherungen,
Spitälern und Ärzten, um festzu-
legen, wie viele Minuten ein
Spezialist mit der notwendigen
Routine für die einzelnen Ver-
richtungen benötigt, während

wie vieler Minuten Assistenzärz-
te eingesetzt werden müssen
und wie lange technische Infra-
strukturen für die einzelnen
Eingriffe zur Verfügung stehen
müssen.

Der Tarmed ist weltweit der
einzige Tarif medizinischer
Leistungen, welcher mit be-
triebswirtschaftlichen Grundla-
gen erarbeitet wurde. Er kommt
seit 2004 in der ganzen Schweiz
zur Anwendung – ist aber nicht
unumstritten. cch

Vom Ärztetarif Tarmed

FINANZANLAGEN

Man darf ohneBedenken darauf wetten:
Infrastrukturprojektewerden zu den
grossen Anlagethemen der nächsten Jahre
und Jahrzehntegehören.

Die OECD schätzt, dass bis ins
Jahr 2030 global 30 bis 60 Billi-
onen Dollar für Infrastruktur-
projekte aufgewendet werden
müssen. Allein die USA wollen
in den kommenden Jahren rund
820 Milliarden Dollar in Anlagen
wie Strassen, Brücken, Eisen-
bahnen, Pipelines investieren.
Und die Weltbank schätzt, dass
die Schwellenländer bis zum
Jahr 2011 jährlich rund 465 Milli-
arden Dollar in neue Infrastruk-
turprojekte investieren werden.

Die noch anhaltende Welt-
wirtschaftskrise hat den Geld-
fluss in diesen Sektor noch be-
schleunigt. Als Reaktion auf den
massiven konjunkturellen Ein-
bruch haben viele Staaten riesi-
ge Stimuluspakete angekündigt
und teilweise auch schon umge-
setzt. Ein erheblicher Teil dieser
Gelder ist für Infrastrukturpro-
jekte vorgesehen. Weltweit sol-
len es nach Schätzungen von Ex-
perten insgesamt rund 3000 Mil-
liarden Dollar sein. Ein Grossteil
dieser Mittel werde erst Ende
des laufenden und im nächsten
Jahr zu fliessen beginnen.

Grosser Nachholbedarf
Auch wenn diese Programme
auslaufen, werden die Ausgaben
für Verkehrswege und andere
Infrastrukturbauten hoch blei-
ben. Einerseits wegen des vor al-
lem in den grossen Schwellen-
ländern anhaltenden Wirt-
schafts- und Bevölkerungs-
wachstums, andererseits wegen
der auch in den entwickelten
Ländern jahrzehntelangen Ver-
nachlässigung solcher Investi-
tionen. Drastische Beispiele
sind hier etwa London mit sei-
nen antiquierten Wassernetzen

oder Los Angeles mit dem völlig
veralteten Stromnetz. Selbst in
der bezüglich Infrastruktur im-
mer wieder hoch gelobten
Schweiz werden immer wieder
Klagen über vernachlässigte Ei-
senbahnschienennetze, Wasser-
leitungen laut.

Auch mit privaten Mit teln
Ebenso klar: Angesichts der
weltweit zunehmenden Finanz-
knappheit der öffentlichen
Hand wird ein grosser Teil dieser
Investitionen durch öffentlich-
private Partnerschaften (PPP)
oder ganz durch Private berappt
werden müssen. Knappe Staats-
kassen bedeuten also nicht
zwingend weniger Investitionen
in diesen Bereich. Der Verkauf
oder die Vermietung von öffent-
lichen Infrastruktureinrichtun-
gen könnten im Gegenteil sogar
ein probates Mittel sein, um die
rasant steigende Staatsverschul-
dung zu bekämpfen.

Diese absehbare Entwicklung
bietet auch den Anlegern grosse
Chancen. Attraktiv erscheinen
etwa Direktengagements in Un-
ternehmen, die vom Megatrend
Infrastruktur unmittelbar profi-
tieren können, wie der US-Bau-
maschinenkonzern Caterpillar
oder die Baustoffgiganten Lafar-
ge und Holcim. Aus Diversifika-
tions- und Kostengründen wird
diese Anlage-Idee jedoch besser
mit Anlagefonds umgesetzt.
An entsprechenden Anlagevehi-
keln fehlt es nicht. Allein in un-
serem Land werden mittlerweile
knapp 50 Infrastrukturaktien-
fonds angeboten (Tabelle).

Bei Investments im Bereich
Infrastruktur wird zwischen den
beiden Gruppen «Infrastruktur-

Betreiber» und «Infrastruktur-
Ausrüster» unterschieden. Die
Betreiber von Flughäfen, Auto-
bahnen, Wasserwerken decken
Grundbedürfnisse und erwirt-
schaften langfristig berechenba-
re, stabile Einkünfte. Unterneh-
men aus der Gruppe Ausrüster
wiederum profitieren von
Grossaufträgen und deren Ab-
wicklung. Durch einen Mix aus
beiden Gruppen kann das Ren-
dite-Risiko-Profil optimiert wer-
den.

Langfrist igeAnlagen
«Um vom Infrastrukturtrend
voll zu profitieren, sollten Pri-
vatanleger solche Investments
langfristig tätigen und sich
nicht von den kurzfristigen
Schwankungen beirren lassen»,
sagt Thomas Steinmann, Anla-
gestratege der Bank Vontobel. In
der Tat: Die Kursausschläge bei
diesen Sektorfonds können
kurz- und mittelfristig überaus
kräftig ausfallen. Wie die Tabelle
zeigt, haben diese Anlagevehi-
kel in den letzten sechs Monaten
samt und sonders stark zuge-
legt. Zwischen Mitte 2007 und
März 2009 hatten sie zuvor aber
auch überdurchschnittlich viel
Terrain eingebüsst.

Einen andern, weniger risiko-
reichen Weg hat deshalb das auf
innovative Anlagen spezialisier-
te Berner Finanzdienstleis-
tungsunternehmen Swiss In-
vest Group mit seinem im Juli
lancierten Infrastrukturfonds
gewählt. Das Anlagespektrum
des Swiss Invest Group Logistik
Infrastruktur (Valor: 101 92891)
umfasst die Bereiche Kommuni-
kation, Transport/Logistik so-
wie Versorgung/Entsorgung.
Anders als die übrigen Sektor-
fonds investiert er aber nicht in
einzelne Aktien, sondern direkt
in Objekte und Projekte.

Schiffsbeteiligung
Einen ersten ähnlich konzipier-
ten Fonds brachte das Berner
Unternehmen vor rund drei Jah-
ren auf den Markt, nämlich den
weltweit ersten offenen Fonds
im Bereich der Schiffsbetei-
ligungen, den Swiss Invest
Group Transportschifffahrt (Va-
lor: 2 674 762). Dieser Fonds hat
sich bisher höchst respektabel
gehalten. Dies in einem sehr un-
wirtlichen Anlageumfeld.

Fr edy Gil gen

Infrastrukturfondsauf Aufholjagd
S T O L Z E R E N D I T E N

Fondsname Valor Performance Performance
6Mt. in% 1Jahr in%

Credit SuisseEF(Lux) InfrastructureRCHFAcc 3187423 56.5 –1.9
RobeccoInfrastrutureEFEURAcc 4292161 53.2 8.1
DWSInvest Global InfrastructureNCAcc 3730860 33.4 –6.4
UBS(Lux) EF- Infrastructure(EUR) P-acc 4255994 32.0 –4.4
ClaridenLeu(Lux) InfrastructureFundB 2459821 28.3 –15.7
BZInfraAktienfonds 2331118 24.8 –19.3
dbx-trackersS&PGlobal Infrastructure 3614442 22.2 n.m.
JBEFInfrastructure-EUR/B 3130155 21.8 –10.3
iSharesFTSE/MacquarieGlbInfra100Inc 2758574 19.5 –5.8

Quellen:cash.ch,SchweizerBörseSIX

InvestiereindieInfrastruktur
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Fachausdrückekurzerklärt

GrosseInvest it ionen am Flughafen Düsseldorf.

Zukunftsträcht igeBautätigkeit im Ceneri-Eisenbahntunnel.

VielversprechendeSolartechnik in der Negev-Wüste in Israel.

Bilder Keystone

Vierte
Säule

«Die AHV schreibt Defizite,
die Pensionskassen weisen
Unterdeckungen auf und
wollen den Umwandlungs-
satz kürzen.» Wahrlich keine
frohe Botschaft von Aspecta.
Und weiter schreibt der deut-
sche Versicherer, der von
Liechtenstein aus den
Schweizer Markt beackert:
«Die drohende Vorsorgelücke
kann mit dem Aufbau von in-
dividuellem Alterskapital ab-
gewendet werden.»

Zur AHV: Ob die jüngere Ge-
neration eine Rente erhalten
wird, ist nicht eine Frage der
Lebenserwartung oder der
Finanzerträge. Es ist eine Fra-

ge des politischen Willens.
Die Zukunft der AHV wird an
der Urne bestimmt. Jetzt, wo
die geburtenstarken Jahrgän-
ge nach und nach pensioniert
werden, bilden diese bei Ab-
stimmungen eine geballte
Kraft. Sie wird es nicht zulas-
sen, die AHV auszuhöhlen.

Zur Pensionskasse: Richtig
ist, dass es fürs gleiche Ka-
pital immer weniger Rente
gibt. Doch das Bundesgesetz
über die berufliche Vorsorge
(BVG) trat erst 1985 in Kraft.
Viele Arbeitnehmer, die heu-
te in Pension gehen, haben
nicht seit Beginn der Er-
werbstätigkeit in die 2. Säule
einbezahlt.

Das Freizügigkeitsgesetz ist
sogar noch später, erst 1995,
in Kraft getreten. Wer vor die-
sem Datum die Stelle wech-
selte, konnte nur die Arbeit-
nehmer-, nicht aber die Ar-
beitgeberbeiträge mitneh-
men. Die jüngere Generation
wird also im Schnitt bis zur
Pensionierung ein höheres
Kapital angespart haben als
die heute 60-Jährigen. Dies
erst recht, sollten sie erst mit
67 pensioniert werden. Aber
dies ist eine andere Story.

Der Tipp, als private Vorsorge
eine dritte Säule aufzubauen,
ist sicher nicht falsch. Aber
bitte nicht mit billiger Angst-
macherei. claude.chatelain@

bernerzeitung.ch

Versicherungen

Mit Angst fängt
man Kunden

ClaudeChatelain
Finanzjournalist


